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Mistireki, Aleksandra
Abstract: In Spina konnte erstmals der Nachweis der griechischen «batterie de cuisine» in einer etruskischen
Siedlung und nördlich des Apennins erbracht werden. Die Leitform der griechischen Kochkeramik
schlechthin ist die Lopas. Ein flacher Kochtopf mit weiter Mündung, dessen Rand innen mit einer
Deckelleiste versehen ist. Die Gefässform entsteht im 5. Jh. v. Chr. Ab klassischer, v. a. aber hel-
lenistischer Zeit findet die Gefässform eine maximale Verbreitung von der Levante bis nach Marseille.
Eine Vielzahl neuer Produktionsorte entsteht, aber auch lokale Imitationen in den für die einheimis-
chen Kochtöpfe üblicherweise verwendeten Tonsorten. Zeitgleich mit der neuen Gefässform lässt sich in
den antiken Schriftquellen ein entscheidender Einschnitt in den Essgewohnheiten feststellen. Dies wirft
Fragen nach einer möglichen Übernahme griechischer kulinarischer Sitten und einer bedingten Akkul-
turation auf. Die Untersuchung der Lopades der Zürcher Grabung konnte durch eine auf technischen
Merkmalen beruhenden Typologie neue Einblicke in die Herstellung der Lopades und deren Entwicklung
liefern. Naturwissenschaftliche Analysen ergänzen das Bild und geben Hinweise zu den damaligen Es-
sensgewohnheiten. In der etruskischen Stadt Spina fällt zudem die nur partiell erfolgte Übernahme des
griechischen Kochsets und eine starke Vermischung indigener und fremder Elemente auf. Anhand des
Fundmaterials aus einem Zerstörungshorizont soll dies näher betrachtet werden.
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chischen Kochkeramik schlechthin ist die Lopas (λοπάς): 
Ein flacher Kochtopf mit weiter Mündung, dessen Rand 
innen mit einer Deckelleiste versehen ist (Taf. 3, 3; Abb. 
1 – 3). Die Gefässform entsteht im 5. Jahrhundert v. Chr., 
vermutlich in Ägina, einer für ihre Kochgefässe bereits in 
den antiken Quellen gerühmten Stadt 7. Seit klassischer, 
vor allem aber seit hellenistischer Zeit finden die Lopades 
eine maximale Verbreitung von der Levante bis nach 
Marseille (Abb. 4). Eine Vielzahl neuer Produktionsorte 
entsteht, die den für diese Gefässform typischen ‹ Koch-
geschirrton › imitieren. Aber auch lokale Varianten in den 
für die einheimischen Kochtöpfe üblicherweise verwen-
deten Tonrohstoffen werden produziert 8. Zeitgleich mit 
der neuen Gefässform lässt sich in den antiken Schrift-
quellen ein entscheidender Einschnitt in den Essgewohn-
heiten feststellen. Dies wirft Fragen nach einer möglichen 
Übernahme griechischer kulinarischer Sitten und einer 
bedingten Akkulturation auf.
Die Stadt Spina und die Zürcher Grabung
Die etruskische Stadt Spina wurde 1958/59 bei der 
Trockenlegung der Valli di Comacchio (Provinz Ferrara) 
entdeckt. Sie befindet sich ca. 7 km westlich der moder-
nen Stadt Comacchio in der Flur Valle Lepri 9. Erste Aus-
grabungen fanden von 1965 bis 1975 unter der Leitung 
von Giovanni Uggeri und Stella Uggeri Patitucci statt 10. 
Es handelt sich um ein ca. 6 ha grosses Siedlungsgebiet, 
das durch sich rechtwinklig kreuzende, zum Teil schiff-
bare Kanäle in orthogonale Strukturen mit insulae geglie-
dert ist 11. 2007 bis 2017 wurden von der Universität Zü-
rich neue Ausgrabungen durchgeführt. Hierbei wurde 
7 χυτρόπωλιν Hdt. 5, 88, 2; Gauss u. a. 2015, 68 – 69.
8 z. B. in Le Marduel im östlichen Languedoc, dazu Curé 2015, 196.
9 Dazu zuletzt Reusser 2011, 108; Zamboni 2016a, 16 –17.
10 Zu den bisherigen Ausgrabungen im Siedlungsgebiet: Uggeri Pati-
tucci – Uggeri 1973; Uggeri – Uggeri Patitucci 1974; Patitucci Ug-
geri – Uggeri 1976; Berti 1979; Berti 1985; Berti 1987a; Berti 1987b; 
Patitucci Uggeri – Uggeri 1993; Berti – Guzzo 1993; Berti 2004; Ug-
geri 2006; Patitucci Uggeri 2009; Reusser 2011; Cornelio Cassai et al. 
2013; Malnati u. a. 2016; Reusser 2016; Zamboni 2016a; Cappuccini – 
Mohr 2017; Cornelio u. a. 2017; Reusser 2017b.
11 Reusser 2011, 111 Taf. 22, 2.
In Spina 1 konnte erstmals der Nachweis des ‹ griechi-
schen Küchensets › in einer etruskischen Siedlung nörd-
lich des Apennins erbracht werden 2. Zu diesem Küchen-
set werden unterschiedliche Kochgefässformen (Chytra, 
Kakkabos, Lopas und Tagenon 3), mobile Herde, Kohle-
becken (Escharai, ἐσχάραι), Kochstützen, Reibschüsseln 
und Vorratsgefässe gezählt 4. Diese beweglichen und fle-
xibel einsetzbaren Geräte und Gefässe stehen, vor allem 
wenn mehrere Bestandteile im Verband vorkommen, 
stellvertretend für die Küche 5. Die eindeutige, architek-
tonische Ausgestaltung einer Küche, wie sie z. B. in 
Olynth festgestellt werden konnte, ist in griechischen 
Häusern die Ausnahme 6. Eine der Leitformen der grie-
Antike Kunst 62, 2019, S. 35 – 57 Taf. 3 – 4
1 Die Ergebnisse dieses Artikels beruhen auf der im März 2012 an 
der Universität Zürich eingereichten Lizentiatsarbeit « Die lopades 
von Spina. Untersuchungen zur Typologie, Verbreitung und Aneig-
nung griechischer Gebrauchskeramik » sowie der im Oktober 2018 
an der Universität Zürich eingereichten Dissertation « Spina. Wohnen 
und Handwerk im Venedig der Antike. Zur Rekonstruktion eines 
Hauses und dessen Ausstattung im 4. Jh. v. Chr. ». An dieser Stelle 
möchte ich mich herzlich bei Herrn Prof. Dr. Christoph Reusser be-
danken, der mir die Möglichkeit bot das Fundmaterial zu bearbeiten 
und mir stets unterstützend zur Seite stand. Grosser Dank gilt auch 
Prof. Dr. Gloria Olcese von der Università Sapienza di Roma, Dr. 
Florinda Notarstefano von der Università del Salento in Lecce, Dr. 
Martin Mohr von der Universität Zürich, Dr. Luca Cappuccini von 
der Università degli Studi di Firenze sowie den vor Ort zuständigen 
Behörden und Mitarbeitenden: Dr. Luigi Malnati von der Soprinten-
denza Archeologia, belle arti e paesaggio per la città metropolitana di 
Bologna e le province di Modena, Reggio Emilia e Ferrara, Paola 
Desantis und den Mitarbeitenden des Museo Archeologico Nazio-
nale di Ferrara sowie Caterina Cornelio Cassai und den Mitarbeiten-
den des Museo Delta Antico in Comacchio. Für die kritische Lek-
türe, die angeregten Diskussionen und die Unterstützung während 
der Erstellung des Manuskripts danke ich Sabrina Fusetti, Marek Pa-
laczyk, Regula Herzig Mötteli, Carla Buoite und Lorenzo Zamboni.
2 Zamboni 2013, 95; Zamboni 2016b, 97.
3 Chytra (χύτρα): tiefes Kochgefäss mit Rundboden und weiter 
Mündung; Kakkabos (κάκκαβος): ebenfalls tiefes Kochgefäss mit 
Rundboden, weiter Mündung und Deckelleiste; Tagenon (τάγηνον): 
flaches Kochgefäss zum Braten, dazu Sparkes – Talcott 1970, 
224 –229; Bats 1988, 45 – 51.
4 Sparkes 1962, Taf. 4, 1 – 6; 5, 1 – 7; 6, 1 – 6.
5 Ault 2015, 206.
6 Ault 2015, 207 – 208.
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« Myke », deren Identifizierung unsicher ist. D. A. Amyx 
merkt an, dass andere Gefässformen oft durch ihre Ähn-
lichkeit zu natürlich vorkommenden Formen benannt 
werden, was z. B. für die Lopas zutrifft 16. Auch Brian A. 
Sparkes und Lucy Talcott weisen darauf hin, dass überlie-
ferte Benennungen zwar oft für verschiedene Gefässe ver-
wendet wurden, deren Form, Funktion und Inhalt aber 
ausschlaggebend für die Bezeichnung waren. In diesem 
Zusammenhang nennen sie auch die Lopas, deren Name 
auf einen Fisch zurückgehen soll 17. In der Folge wird 
diese Gefässform, die zuvor meist als Kasserolle 18, Pfan-
nentopf 19, Friteuse 20, Pentola 21 oder Lekane 22 angespro-
chen wurde, zwar nicht einheitlich als Lopas bezeichnet, 
doch es wird oft auf diese Identifizierung hingewiesen 23.
Die Unstimmigkeiten bei der Bezeichnung der Gefäss-
form finden sich auch in der Definition der morphologi-
schen Merkmale wieder. Gerade Gefässe, deren Rand und 
Mündung für eine Lopas sprechen, deren Körper aber 
eher tief ist, werden mit unterschiedlichen antiken Begrif-
fen bezeichnet. So wird ein und dasselbe Gefäss aus einem 
Kontext der Athener Agora (520 – 490 v. Chr.) von Ced-
ric G. Boulter, Brian A. Sparkes und Lucy Talcott sowie 
von Michel Bats als Kasserole (Lopas), « wide-mouthed 
16 Amyx 1958, 210 (Anm. 76) Taf. 49e.
17 Sparkes – Talcott 1970, 3 (Anm. 4).
18 Vor allem in der englischsprachigen Literatur (Casserole). Vgl. 
dazu Talcott 1935, 495; Thompson 1934, 315 Nr. A.58.
19 Furtwängler 1906, 458. Auch als Deckelpfanne bezeichnet.
20 Tréziny 1989, 85.
21 Zu Deutsch Kochtopf. Vgl. dazu Michelini 1995, 54.
22 Alfieri 1994, 139 bezeichnet das Gefäss als « lekane apoda ».
23 z. B. Bats 1988, 48 (Anm. 25).
eine ca. 10 m2 grosse insula, umgeben von mindestens 
drei Kanälen, untersucht, und es konnten mehrere Sied-
lungsphasen festgestellt werden 12. Die hier besprochenen 
Gefässe stammen aus der letzten nachgewiesenen Sied-
lungsphase (‹ Periode Ix ›) sowie aus einer handwerkli-
chen Nutzungsphase des Areals (‹ Periode VII ›) nach 
Aufgrabe der Siedlung. Der Befund der ‹ Periode VII › 
kann mit den Überresten einer Salzsiederei in Verbin-
dung gebracht werden 13. Die ‹ Periode Ix › umfasst die 
Überreste eines rechteckigen, ca. 6 × 7 m grossen Pfos-
tenbaus mit aufgehendem Holzfachwerk, der als Wohn-
haus interpretiert werden kann (Abb. 5) 14. Im Inneren 
konnte keine Raumunterteilung festgestellt werden, doch 
fanden sich auf dem Gehniveau die Reste eines Ofens, 
Abdrücke des Mobiliars und mehrere tausend Fragmente 
von Keramikgefässen, Metallobjekten sowie faunistische 
und botanische Reste 15.
Entdeckung der Lopas und Probleme der Nomenklatur
Die Verknüpfung des aus den Schriftquellen überlie-
ferten Begriffs « Lopas » mit aus Athen bekannten Koch-
gefässen erfolgte durch Darrell A. Amyx. In seinem Ar-
tikel «The Attic Stelai » bespricht er die Gefässform der 
12 Reusser 2011, 117 –118; Cappuccini – Mohr 2017, 22 – 22; Mistireki 
(in Vorbereitung).
13 Reusser 2011, 118 –119; Reusser 2017a.
14 Zum Befund: Cappuccini – Mohr 2017, 22 Taf. 6b; Mistireki (in 
Vorbereitung).
15 Die Untersuchung des vollständigen Inventars des Hauses ist Ge-
genstand der Doktorarbeit der Autorin, dazu Mistireki (in Vorberei-
tung).
Abb. 1 Randfragment einer Lopas, Inv. 2071a – f: 1) Rand;  
2) Deckel leiste; 3) Falzboden; 4) Wandungsknick
Abb. 2 Randfragment einer Lopas, Inv. 514a – c
Abb. 3 Randfragment einer Lopas, griechischer Import, Inv. 
2514a – b
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welchem Nahrungsmittel über einer Wärmequelle erhitzt 
wurden. Nach den Quellen wird überwiegend Fisch da-
rin zubereitet. Aber auch Gemüse, Meeresfrüchte, Aale 28 
und in den Komödien sogar Abstrakta, wie Kinder oder 
das Recht 29, sind bezeugt. In einigen Fällen wird von ei-
nem oder mehreren ganzen Fischen oder Aalen gespro-
chen, andere nennen nur Fischköpfe oder zerstückelte 
Aale 30. Hinzugegeben werden frische Kräuter, Salz und 
Öl 31. Daraus lässt sich einerseits schliessen, dass keine 
standardisierten Grössen der Lopades vorhanden waren, 
was auch im Fundgut Bestätigung findet 32. Andererseits 
wird deutlich, dass es sich vorwiegend um Speisen han-
delt, die im eigenen Sud gedämpft werden 33. Hierfür 
28 z. B. Athen. 2, 69f.; 7, 295e; 8, 340f.
29 Athen. 8, 343b (Die Kinder des Nereus); Aristoph. Av. 510 – 511.
30 Athen. 8, 340f.; 7, 293b.
31 Athen. 3, 117d.
32 Bei den Lopades der Zürcher Spina-Grabung variieren die Durch-
messer zwischen 12,5 und 33 cm. Auch in Korinth werden fünf 
unterschiedliche Grösseneinheiten angegeben: 12,0 cm; 18,0+ cm; 
19,0+ cm; 21,0+ cm; 27,0+ cm, dazu Edwards 1975, 125.
33 Vorläufige Ergebnisse einer im Auftrag der Zürcher Spina-Gra-
bung durchgeführten gaschromatographischen Beprobung von sie-
and lidded chytra » und als Kakkabos bezeichnet 24. Ma-
ria E. Trapichler hingegen unterscheidet zwischen tiefen 
Kochtöpfen (Chytrai) und tiefen Kochtöpfen mit Falz. 
Sie führt eine weitere, flache Kochtopfform an, die sie als 
Kakkabos bezeichnet und die im 4. Jahrhundert v. Chr. in 
Grossgriechenland entwickelt wurde 25. Wie die Lopas hat 
dieses Gefäss eine weite Mündung, einen Falz und einen 
Rundboden. Auffällig sind jedoch die fast vertikalen Sei-
tenwände, die vom Rand durch eine Kehle und vom Bo-
den durch einen Wandungsknick abgesetzt sind 26.
Eine mögliche Auftrennung der überlieferten Gefäss-
bezeichnungen liefern die antiken Schriftquellen, insbe-
sondere des Autors Athenaios (170 – 223 n. Chr.). Die 
Bezeichnung Lopas wird fast ausschliesslich im Zusam-
menhang mit der Zubereitung von Speisen verwendet, 
die Form wird allerdings nicht näher beschrieben 27. So-
mit handelt es sich mit Sicherheit um ein Kochgefäss, in 
24 Boulter 1953, 94 Nr. 112; Sparkes – Talcott 1970, 225. 372 Nr. 1947 
und Bats 1993, 347 COM-GRE 2b.
25 Trapichler 2005, 70 – 74 Abb. 1– 2.
26 Trapichler 2005, 72 Abb. 4.
27 z. B. Athen. 1, 8c; 2, 69f.; 3, 117d.
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schiede während des Kochprozesses zwischen der oberen 
und unteren Gefässhälfte auszugleichen und somit ein 
Zerbrechen des Topfes zu vermeiden, muss ein tiefes Ge-
fäss zwingend ganz aufgefüllt werden. Diese Menge an 
Flüssigkeit verunmöglicht aber wiederum das Dämpfen.
Die Quellen berichten denn auch von zwei grundle-
gend unterschiedlichen Arten des Kochens: einerseits von 
« optan » (ὀπτᾶν), dem Erhitzen durch einen trockenen, 
äusseren Wärmeeinfluss, was dem Braten entspricht. An-
dererseits von « hepsein » (ἕψειν), dem Kochen mit einem 
feuchten Wärmeleiter, wobei die Nahrung in einer äusse-
ren Flüssigkeit enthalten ist 35. Eine Mischform, « pnigein » 
35 Bats 1988, 41 – 42.
eignen sich besonders flache Kochgefässe, die mit einem 
Deckel verschliessbar sind. Für die Zubereitung von Ein-
töpfen oder breiartigen Speisen, welche ebenfalls überlie-
fert sind, eignen sich hingegen eher tiefe Gefässe 34. Auch 
von einem technischen Standpunkt aus gesehen kann 
nicht einfach jedes Tongefäss für jegliche Art des Ko-
chens verwendet werden: Um die thermischen Unter-
ben Lopades bestätigen, dass diese zum Kochen von Fisch und Ge-
müse verwendet wurden. Gleichzeitig wurden auch weitere Gefäss-
formen untersucht. Die Analysen zeigen eine differenzierte 
Anwendung der einzelnen Formen für unterschiedliche Speisen auf. 
So konnte in einem Kakkabos der Nachweis von Fleisch erbracht 
werden, dazu Reusser et al. (in Vorbereitung).




























Abb. 5 Schemaplan des Wohnhauses der Periode Ix; Fundorte der Lopadesfragmente mit Sternchen markiert
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Kochgefässformen sowie zur Einordnung der Formty-
pen in klassischer und frühhellenistischer Zeit. 1975 ver-
öffentlichte George R. Edwards eine umfassende Typo-
logie zu den hellenistischen Lopades von Korinth 41. 
Doch erst Michel Bats griff in seinem 1988 erschienenen 
Werk «Vaisselle et alimentation à Olbia en Provence 
(v. 350 – v. 50 av. J.-C.) » die griechische und römische 
Kochtradition sowie deren Gefässformen wieder auf 42. In 
diesem Zusammenhang präsentiert er eine Typologie für 
den Zeitraum vom 4. bis 2. Jahrhundert v. Chr. und führt 
eine grosse Anzahl von Fundorten auf 43. Von zentraler 
Bedeutung sind der von M. Bats eingeführte kulturelle 
Faktor 44 und Fragen nach den Gründen für die Über-
nahme einer griechischen Gefässform. In der Folge dieser 
Studien wird die Kochkeramik immer häufiger zum Ge-
genstand archäologischer Keramikstudien 45.
Wichtig für die Entwicklung der Lopades ist, dass sich 
ab dem 4. Jahrhundert v. Chr. im grossgriechischen Raum 
eigene Formen mit konkav geschwungener, oberer Wan-
dung und einem deutlich abgesetzten Boden ausbilden, 
welche schliesslich zur römischen, henkellosen Variante, 
der patella, führen. Die neuen, grossgriechischen Formen 
des 4. und 3. Jahrhunderts v. Chr. sind zudem auf dem 
griechischen Festland erst seit dem 2. Jahrhundert v. Chr. 
belegt 46.
41 Edwards 1975, 124 –126.
42 Bats 1988, 31– 58.
43 Bats 1988, 164 –166.
44 Bats 1988, 19 – 76. M. Bats verknüpft hier verschiedene Ebenen und 
Elemente der Ernährung und des Küchensets der griechischen und 
römischen Kultur miteinander, um deren Einfluss auf Olbia de Pro-
vence aufzuzeigen. Im Wesentlichen zeigt er auf, dass die Adaption 
einer Gefässform nicht nur mit funktionalen Aspekten, sondern auch 
mit der vorhandenen Gesellschaftsstruktur und den Wertvorstellun-
gen sowie den Handelsbeziehungen zusammenhängt.
45 z. B. Tréziny 1989; Metzger 1998; Blondé 2007.
46 Trapichler 2005, 72 – 74. Neue Untersuchungen auf Despotiko und 
in xoburgo (Tinos) zeigen, dass auch hier womöglich bereits im 
4. Jahrhundert v. Chr. Lopades mit konkav geschwungener, oberer 
Wandung produziert wurden. Mündliche Mitteilung für Despotiko: 
Marie de Wit und Isabelle Algrain, Université libre de Bruxelles. 
Laufende Ausgrabung unter der Leitung von yannos Kourayos, 
Greek Ministry of Culture and Sports; für xoburgo: Vicky Vlachou, 
Université Libre de Bruxelles. Laufende Ausgrabung unter der Lei-
tung von Nota Kourou, Universität Athen.
(πνίγειν), ist ebenfalls überliefert. Hierbei werden die 
Nahrungsmittel zuerst gebraten und anschliessend in ih-
rem Sud oder einer Sauce eingekocht. In Verbindung mit 
« pnigein » wird neben der Lopas auch die Chytra ge-
nannt 36.
Gleichzeitig mit dem verstärkten Aufkommen der fla-
chen Kochtöpfe lässt sich in den schriftlichen Quellen ein 
entscheidender Einschnitt in den Essgewohnheiten fest-
stellen. Die bis dahin üblichen Gerichte auf Getreideba-
sis, das « Sitos » (σῖτος), werden zunehmend durch « Bei-
lagen », das « Opson » (ὄψον), ersetzt 37. Den Quellen ge-
meinsam ist, dass das Opson etwas Minderwertiges ist 
und beispielsweise mit kriminellen Akteuren in Verbin-
dung gebracht wird. Generell handelt es sich um Perso-
nen mit zweifelhaftem Charakter, die das Opson aus den 
Töpfen stehlen. In den entsprechenden Textstellen wird 
der Topf mit dem Opson als Lopas bezeichnet 38.
Obwohl die Benennung der einzelnen Kochgefässfor-
men in den Quellen weiterhin nicht eindeutig ist, lässt 
sich festhalten, dass neben verschiedenen Kocharten auch 
unterschiedliche Gefässformen zur Verfügung standen, 
welche aufgrund ihrer Merkmale für spezifische Zuberei-
tungsmethoden geeignet waren. Die Autorin entschied 
sich daher, der Definition und Nomenklatur von Michel 
Bats folgend die Kochgefässe aufgrund ihrer Randgestal-
tung und der Tiefe des Gefässkörpers in Chytra, Kakka-
bos, Lopas und Tagenon aufzugliedern 39.
Forschungsstand
Die erste grossangelegte Erforschung der Lopades er-
folgte 1970 durch Brian A. Sparkes und Lucy Talcott in 
der Publikationsreihe zur Athener Agora 40. Untersucht 
wurden Entwicklung, Typologie und Herkunft der Ge-
fässform. Seit dem Erscheinen des Werkes fungiert es als 
Grundlage zur Identifizierung der Lopades und anderer 
36 Bats 1988, 43 – 44.
37 Davidson 1995, 205; Trapichler 2005, 74 – 75.
38 Gerade die älteren Quellen, wie z. B. Aristoph. Equ. 1030, stehen 
dieser neuen Art der Gerichte kritisch gegenüber. Dies dürfte mit 
dem Bruch der Tradition zusammenhängen.
39 Bats 1988, 45 – 51.
40 Sparkes – Talcott 1970, 227 – 228.
40 Antike Kunst 62, 2019
Jahren intensiv untersucht 52. Neue naturwissenschaftli-
che Methoden, vor allem chemische Analyseverfahren, 
ermöglichten es, Produktionszentren nachzuweisen und 
Fragen nach Import und Export genauer zu ergründen 53. 
In diesem Zusammenhang sind die Untersuchungen von 
Susan I. Rotroff, Gudrun Klebinder-Gauss und Sara 
Strack zu den Lopades der Athener Agora zu nennen, die 
den in der Forschung oft tradierten Ursprung sowohl der 
Lopades als auch der übrigen Kochgefässformen (Chytra, 
Kokkabos und Tagenon) in Athen widerlegen 54. Dank 
den Publikationen von Francine Blondé 55, Massimo De-
naro 56, Gudrun Klebinder-Gauss 57 und anderen, die ne-
ben Typologien auch Ergebnisse chemischer Analysen 
veröffentlichten, sind wichtige neue Hinweise zur (über)
regionalen Produktion und Verteilung im gesamten Mit-
telmeerraum bekannt geworden.
Eigenschaften der Lopas
Bei der als Lopas bezeichneten Gefässform (Taf. 3, 
2 – 3; Abb. 1) 58 handelt es sich um einen flachen Kochtopf 
mit weiter Mündung, dessen Rand innen mit einer De-
52 z. B. Bats 1999. 1994. 2007. 2010a; Trapichler 2005; Spagnoli 2010; 
Quercia 2015; Curé 2015; Spataro – Villing 2015.
53 z. B. Blondé 2007.
54 Obwohl der Ursprung der Chytra in Ägina und der vermutete Ur-
sprung des Kakkabos im punischen Raum bereits früh in der For-
schung erkannt wurde, wird durch den häufigen Verweis auf Spar-
kes – Talcott 1970 ein Ursprung der Formen in Athen suggeriert und 
von einzelnen Autoren gar ausformuliert, dazu z. B. Zamboni 2016, 
66; Bats 1988, 48. Zur Problematik des Ursprungs der attischen 
Kochgefässe Rotroff 2015, 183 mit Anm. 18; Klebinder-Gauss 2012, 
176-178.
55 Thasos, dazu Blondé 2007.
56 Segesta, dazu Denaro 2008.
57 Ägina, dazu Klebinder-Gauss 2012.
58 Im Folgenden wird nur die Gefässform der Lopas besprochen. Die 
übrigen Kochgefässformen sind im Bereich der Zürcher Spina-Gra-
bung nur vereinzelt vorhanden und auch sonst in Spina eher selten, 
dazu Mistireki 2012; Zamboni 2013, 96 – 98; Zamboni 2016a, 65 – 66; 
Mistireki (in Vorbereitung). Das indigen etruskische Kochgefäss, die 
Olla, welche der Chytra gleichgesetzt werden kann, tritt hingegen 
weitaus häufiger als die Lopas auf. Auf deren ausführliche Bespre-
chung wird an dieser Stelle ebenfalls verzichtet, dazu Mistireki (in 
Vorbereitung).
Auffällig ist zudem, dass die neuen Gefässformen je 
nach Fundort in sehr unterschiedlichem Mass aufkom-
men. So konnte Alessandro Quercia aufzeigen, dass die 
griechischen Kochgefässe in Süditalien und auf Sizilien 
vereinzelt bereits vor der Gründung der griechischen 
Kolonien in indigenen Siedlungen vorkommen. Andern-
orts werden weiterhin nur die lokalen Kochgefässe ver-
wendet. Die Koloniestädte beginnen schon in der zwei-
ten Hälfte des 6. Jahrhunderts v. Chr. mit der eigenen 
Produktion von Chytrai und Lopades 47. Besonders auf-
fällig ist der Befund von Cuma. Die frühesten Siedlungs-
schichten werden mit den griechischen Kolonisten aus 
Euböa in Verbindung gebracht, doch finden sich darin 
fast ausschliesslich Kochtöpfe der italischen Tradition 48. 
Im Bereich der Zürcher Spina-Grabung zeichnet sich ein 
ähnliches Bild ab: Für die Siedlungsschichten des späten 
6. Jahrhunderts v. Chr. sind – neben einer einzigen Wand-
scherbe eines Kochgefässes griechischer Form – die indi-
genen Ollae kennzeichnend. Auch im Fundmaterial der 
Altgrabungen lassen sich erst ab der Mitte des 5. Jahr-
hunderts v. Chr. Chytrai und Kakkabai nachweisen 49. 
Für Spina steht mittlerweile ausser Frage, dass es sich um 
eine etruskische Stadt handelt 50. In Elea, wo sich – wie in 
Cuma und Spina – italische Kochgefässe in Verbindung 
mit weiteren einheimischen Keramikformen feststellen 
lassen, wird hingegen ein italischer Bevölkerungsanteil 
vorgeschlagen 51.
Die Erkenntnis dieser Entwicklung ist von grosser 
Bedeutung. Die Frage nach dem Grund der Übernahme 
neuer Kochgefässe und möglicherweise auch der damit 
verbundenen neuen Essgewohnheiten sowie der Vermi-
schung der neuen Formen mit bestehenden Traditionen 
wird seit den 1990ern und vor allem in den letzten zehn 
47 Quercia 2015, 328 – 329. Zur Problematik der früh datierten Lopa-
des im Westen siehe unten.
48 Quercia 2015, 321.
49 Zamboni 2016a, 65.
50 Zur Problematik der Bewohner Spinas Reusser 2011, 107 –108 (mit 
weiterführender Literatur).
51 Trapichler 2005, 75 – 76. M. E. Trapichler spricht von einem mögli-
chen einheimischen Quartier innerhalb der griechischen Stadt.
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Funktion unklar ist 64. Vorgeschlagen wird neben der 
Funktion als Ausguss eine Öffnung für den Dampfabzug 
oder der Zugang für ein Holzstäbchen, um so den Inhalt 
umzurühren oder das Gefäss vom Feuer zu nehmen. Da 
die Bohrung bis auf wenige Ausnahmen nicht durchge-
hend ist und die Aufsätze meist hoch und sehr gerade auf 
der Schulter angebracht sind, ist das Ausgiessen ohne 
absolut dichten, fest verschliessbaren Deckel unmöglich. 
Die Nutzung für eine Art Kochlöffel überzeugt aufgrund 
der kleinen Öffnung und der Einschränkung der Bewe-
gungsfreiheit nicht. Auch das Hochheben mit einem 
dünnen Stäbchen ist bereits durch das Eigengewicht des 
Gefässes kaum zu bewerkstelligen 65. Hinzu kommt, dass 
das Gefäss in starkem Ungleichgewicht wäre, da sich der 
Aufsatz nur auf einer Gefässseite befindet. Möglicher-
weise handelt es sich um einen dritten Henkel, eine Art 
Griffknubbe, oder aber um eine Aufhängevorrichtung, 
um das Gefäss an der Wand anzubringen. Die Bohrung 
würde zu einem Nagel passen, doch auch hier stellt sich 
die Frage, ob das Gewicht nicht zu gross und der Winkel, 
unter welchem der Aufsatz vom Gefäss abgeht, hierfür 
wirklich geeignet ist. Eine der beiden bildlichen Überlie-
ferungen der Lopas auf einer rotfigurigen Pelike des Ge-
ras-Malers zeigt das Gefäss in einem Regal stehend 66. Die 
zweite Darstellung auf einem rotfigurigen Skyphos zeigt 
das Gefäss hingegen an einem der Henkel an der Wand 
aufgehängt 67. Die Frage muss offenbleiben, doch scheint 
zumindest bei den vollständig durchbohrten Stücken der 
Dampfabzug die plausibelste Erklärung zu sein.
Der Scherben zeigt einen sandigen, stark glimmerhalti-
gen und gut sortierten Tonrohstoff 68. Die Farbe variiert 
64 Sparkes – Talcott 1970, Abb. 18 Nr. 1968; Taf. 95 Nr. 1966 –1968.
65 Sparkes – Talcott 1970, 226 (Anm. 12).
66 California Museum of Anthropology, University of Berkeley, Inv. 
8/4583, dazu Amyx 1945, 509 Abb. 1– 3.
67 Sammlung Walter Bareiss, J. P. Getty Museum Malibu, Inv. 
86.AE.265, dazu CVA Malibu, J. Paul Getty Museum 8 (1998) Abb. 
2 Taf. 389, 2.
68 Der Begriff « der Scherben » (englisch: body, fabric) bezeichnet den 
gebrannten Ton und dessen Zusammensetzung, während « die 
Scherbe » das Fragment eines Objektes ist, dazu Schneider 1989, 10. 
Der Begriff « gut sortierter Tonrohstoff » bezeichnet einen Ton, des-
sen Einschlüsse alle ungefähr gleich gross sind und der kaum mehr 
Verunreinigungen, wie z. B. organische Bestandteile, aufweist. Dies 
ckelleiste versehen ist 59. Die Randgestaltung der erhalte-
nen Gefässe ist sehr unterschiedlich, gemeinsam ist ihnen 
nur die Deckelleiste. Diese, aber auch die zusammen mit 
einem Deckel gefundenen Gefässe, belegen, dass die Lo-
pades stets in Verbindung mit einem Deckel genutzt wur-
den 60. Der Gefässkörper ist entweder gerundet oder 
weist im oberen Bereich einen Wandungsknick auf 61. Die 
zwei seitlich angebrachten, nach oben gebogenen und 
sich gegenüberliegenden Horizontalhenkel befinden sich 
stets auf der oberen Gefässkörperhälfte, meist direkt un-
ter dem Rand auf der Schulter oder am Rand selber. In 
der Regel handelt es sich um Rundstabhenkel die sehr 
nahe an der Gefässwand liegen, oftmals sogar an diese 
gedrückt sind 62. Sie ragen zum Teil über den Rand hinaus 
(Abb. 3. 13), meist finden sie ihren Abschluss jedoch auf 
gleicher Höhe oder knapp unterhalb des Randabschlus-
ses (Abb. 1. 2. 6). Weshalb die Henkel an der Wand anlie-
gen, ist nicht klar ersichtlich. Sicherlich erhöht sich da-
durch deren Stabilität, allerdings sind die Gefässe so nur 
schwer zu greifen, vor allem wenn sie heiss vom Feuer 
genommen werden müssen. Eine Möglichkeit wäre, dass 
jene Gefässe, die einen über den Rand hinausragenden 
Henkel aufweisen, mit einem Stab, welcher durch die 
Henkel gelegt wurde, aufgehoben wurden oder mit ei-
nem Stück Draht oder einer Art Kette über dem Brenn-
gut aufgehängt wurden. Der Boden ist gewölbt, wird mit 
der Zeit aber immer flacher 63. In einigen Fällen findet 
sich auf der Schulter des Gefässes ein zylindrischer Auf-
satz, der oft als Ausguss bezeichnet wird, in den meisten 
Fällen aber nicht vollständig durchbohrt ist und dessen 
59 Sparkes – Talcott 1970, 227.
60 Amyx 1958, 210 (Anm. 76).
61 Bats 1988, 48.
62 Rotroff 2006, 178.
63 Bats 1988, 48 – 50; Bats 1993, 345; Sparkes – Talcott 1970, 227; Ed-
wards 1975, 124 –128.
Abb. 6 Rand- und Deckelfragment einer Lopas, Inv. 673a – d und 
2210a – d
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wrack Pointe Lequin 1A bekannt 76. Werden die einzelnen 
Fundumstände genauer betrachtet, lässt sich die frühe 
Datierung in den etruskischen Siedlungen, bei denen es 
sich hauptsächlich um Auffüllschichten handelt, nicht 
halten 77. Die frühen Beispiele aus dem Westen und den 
Schiffswracks stehen in deutlichem Widerspruch zur an-
genommenen Datierung der frühesten Lopades sowie 
deren Herkunft aus dem griechischen Mutterland. Doch 
ohne weitere archaische Kontexte und übergreifende 
chemische Herkunftsanalysen lässt sich hier nicht ab-
schliessend klären, wo die Form ursprünglich entstanden 
ist 78. Aufgrund der formalen Ähnlichkeit mit den Chy-
trai und Kakkabai sowie derselben Tonrohstoffe, die 
auch für diese verwendet wurden, ist die Zuweisung zum 
‹ griechischen Küchenset › aber sehr wahrscheinlich. In 
klassischer Zeit sind die Belege bereits zahlreicher: Lopa-
des wurden in Athen, Korinth, Thasos, Ägina, Eretria, 
Olympia, Himera, Elea, Metapont, Sybaris, Gravisca, 
Pyrgi, Fratte und Lokri gefunden 79. In hellenistischer 
Zeit erreicht die Verbreitung einen Höhepunkt: wohl in 
jeder griechischen Siedlung im Mutterland (Athen, Ko-
76 Athen: Sparkes – Talcott 1970, 227 Taf. 95 Nr. 1959. Gravisca: 
Gori – Pierini 2001, 272 – 273; Veii: Murray Threipland – Torelli 1970, 
85; Serra 1970, 505. 512. 515; La Castellina: Montanel Tramulla 2011, 
651. 666. 669; Pyrgi: Serra 1970, 505. 512. 515; Elea: Gassner 2003, 
97 – 99; Trapichler 2005, 71– 72; Fratte: Danza 2009, 145; Megara Hy-
blaia: Gras u. a. 2004, 109; Pointe Lequin 1A (vor der französischen 
Mittelmeerküste): Long – Miro – Volpe 1992, 219.
77 Dazu Mistireki (in Vorbereitung).
78 Obwohl die Autoren selbst darauf hinweisen, dass die Herkunft 
der Gefässe nicht gesichert ist und lediglich ein möglicher Prototyp 
am Ende der Archaik vorhanden ist, wird der Ursprung der Gefässe 
nach der Publikation der Lopades aus Athen in der Forschung meist 
mit Athen gleichgesetzt. Ebenso wird von einem Import attischer 
Lopades ausgegangen, dazu Sparkes – Talcott 1970, 2. 227 – 228.
79 Athen: Sparkes – Talcott 1970, 227 – 228; Korinth: Edwards 1975, 
124 –126; Thasos: Blondé 2007, 176 –177; Ägina: Furtwängler 1906, 
458; Eretria: Metzger 1998, Nr. 325. 406. 407. 486. 494. 495; Olym-
pia: Mallwitz – Schiering 1964, 233 – 234; Himera: Allegro 1976, 529 
Taf. 85; Elea: Trapichler 2005, 71– 72; Gassner 2003, 99; Metapont: 
Cotton 1983, 376 – 378; Sybaris: Bedini 1970, 189 Abb. 205 Nr. 8890 
und 8421. 194 Abb. 209 Nr. 9245; Gravisca: Gori – Pierini 2001, 
272 – 273; Pyrgi: Serra 1970, 505. 512. 515; Fratte: Danza – Scafuro 
2009, 79 – 83. 91; Lokri: Conti 1989, 273 – 278.
von orange über rot bis braun-rot 69. Dieser Tonrohstoff 
wird in der Forschungsliteratur oft Kochgeschirrton ge-
nannt 70. Wie sich jedoch unter anderem in Spina heraus-
gestellt hat, wurden auch andere, einheimische Tonroh-
stoffe für diese Gefässform verwendet 71. Weiter schliessen 
gewisse Gefässformen, wie Schüsseln oder Wasserkrüge, 
die denselben Scherben aufweisen, die Verwendung zum 
Kochen aus 72. 
Die Lopades wurden wohl nicht direkt ins offene 
Feuer gestellt, wie einige in situ gefundene Exemplare auf 
zylindrischen Kohlebecken in Athen nahelegen 73. Eine 
Möglichkeit stellen mobile Aufhänge- und Aufstellvor-
richtungen dar 74. Diese erscheinen aufgrund der geringen 
Gefässtiefe der Lopas durchaus plausibel, da ansonsten 
das gesamte Gefäss in den Flammen stünde und die Nah-
rungsmittel verbrennen würden.
Verbreitung
Die Lopades finden sich im gesamten Mittelmeerraum, 
sowohl in griechischen, indigen-italischen wie auch pu-
nischen Siedlungen, mit einer maximalen Verbreitung in 
hellenistischer Zeit (Abb. 4) 75. In archaischer Zeit sind sie 
mit der Ausnahme eines möglichen Prototyps aus Athen 
allerdings nur von italischen und grossgriechischen 
Fundplätzen, vor allem in Heiligtümern wie Gravisca, 
Casale Pian Roseto (Veii), La Castellina, Pyrgi, Tarqui-
nia, Fratte, Elea, Megara Hyblaia sowie vom Schiffs-
kann einerseits bereits natürlich erfolgt sein (durch langen Transport 
der Einschlüsse vor deren Ablagerung) oder aber durch die Aufbe-
reitung des Tonrohstoffes durch Schlämmen, Tonschlagen oder Ähn-
liches, dazu Schneider 1989, 10. 12.
69 Munsell 5 yR 4/3. 4/6. 5/3. 5/6. 5/8; 7.5 yR 3/2. 5/4, dazu Munsell 
1994. Die angegebenen Farbspektren repräsentieren nur einen Teil 
der nachgewiesenen Farben.
70 « Cooking ware fabric ». Vgl. dazu Sparkes – Talcott 1970, 34; 
Rotroff 2006, 36 – 48.
71 z. B. für Inv. 2196a – e (Taf. 3, 1; Abb. 8. 12d). Dazu weiter unten.
72 z.B. das Siebgefäss Inv. 1597 oder die Kanne Inv. 1562a – c, dazu 
Mistireki (in Vorbereitung).
73 Sparkes 1962, Taf. 6, 5; Sparkes – Talcott 1970, 232 – 235.
74 Bats 2010a, 10.
75 Rotroff 2006, 185.
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Monte Sannace, Ordona, Ceglie Peuceta oder Assoro 89. 
Auch in der griechischen Nekropole Contrada Vaccarella 
(Tarent) 90 wurde eine Lopas mit Deckel gefunden. In den 
über 4000 Gräbern Spinas konnte lediglich eine einzige 
Lopas identifiziert werden 91. Auf dem griechischen Fest-
land sind hingegen kleinformatige Lopades, die Lopadia, 
in den Gräbern verbreitet 92.
Zu den Lopades in Spina
Um eine gute Typologie erstellen zu können, sind voll-
ständig erhaltene Gefässe oder ganze Profile von Vorteil. 
Denn nur wenn eine grosse Anzahl ganzer Gefässe über 
einen langen Zeitraum hinweg vorliegt, können unter-
schiedliche Kombinationen von Rand- und Fussformen, 
von Henkel und Gefässkörpern (Knickwand, bauchig, 
Schulter etc.) sowie dem Dekor erkannt werden. Eben-
falls wichtig ist der Befund und dessen zeitliche Eingren-
zung, um eine lückenlose Entwicklungsreihe aufzeigen 
zu können 93. Diese Voraussetzungen können in einer 
Siedlung kaum erfüllt werden, da der Grossteil des Fund-
gutes in stark fragmentiertem Zustand ist. Nur selten 
werden Gefässe intakt geborgen oder lassen sich wieder 
vollständig zusammensetzen. Eine Ausnahme bilden Be-
funde, die durch plötzliche und katastrophale Ereignisse 
zerstört oder versiegelt wurden wie in Pompeii oder in 
Herculaneum, und Deponierungen unter Türschwellen 
im Siedlungsbereich.
89 Monte Sannace: Scarfì 1961, 214. 271; Ordona: De Juliis 1973, 371. 
390; Ceglie Peuceta: Moreno Cassano 1982, 182 Taf. 30; Assoro: Mo-
rel 1966, 242. 251. 268 – 271. 273. 275. Nur wenige Angaben sind pu-
bliziert, doch scheinen die Gefässe für den normalen Gebrauch gross 
genug zu sein. Leider ist auf den mehrheitlich schwarzweiss aufge-
nommenen Photographien nicht erkennbar, ob die Gefässe Russspu-
ren aufweisen. Damit ist nicht klar, ob sie bereits gebraucht wurden, 
bevor sie als Beigabe ins Grab gelegt wurden.
90 Schojer 1988, 436 Taf. 92.
91 Das Exemplar stammt aus dem Grab 4C der Nekropole Valle Pega, 
dazu Alfieri 1994, 97; Berti 2004, 317.
92 Blondé 2007, 177; Rotroff 1997, 216 – 217. 387 – 388.
93 Lüdorf 2000, 3 – 4.
rinth, Thasos, Eretria und andere 80), aber auch im Westen 
(Segesta, Agrigent, Termini Imerese, Kaulonia, Metapont, 
Sybaris, Laos, Locri, Elea und andere 81), im Osten (De-
los, Zypern 82), in Nordafrika (Byrsa 83), im Gebiet des 
heutigen Israel (Tel Anafa, Dor 84), im Schwarzmeergebiet 
(Neapolis und Pantikapeion 85), im heutigen Frankreich 
(Espeyran, Olbia in der Provence 86) sowie in mehreren 
Schiffwracks (El Sec und Kyrenia 87) finden sich Lopades. 
Gerade für die hellenistische Zeit gibt es viele Belege von 
griechischem Kochgeschirr in einheimischen italischen 
Siedlungen. Oft handelt es sich dabei um das Hinterland 
griechischer Kolonien, jedoch nicht ausschliesslich. 
Hierzu gehören: Roccagloriosa, Moio della Civitella, 
Cozzo Presepe, Civita di Tricarico, Monte Sannace, 
Entella, Ordona, Ceglie Peuceta, Arpi, Assoro, La Mon-
tagnola di Marineo und Corti 88.
Lopades wurden aber nicht nur in Siedlungen und 
Heiligtümern, sondern auch in Gräbern gefunden, vor-
nehmlich in einheimischen, italischen Nekropolen wie 
80 Athen: Rotroff 2006, 311– 315; Korinth: Edwards 1975, 124 –126; 
Thasos: Blondé 2007, 176 –177; Eretria: Metzger 1998, Nr. 102. 199. 
200. 301. 525. 560.
81 Segesta: Denaro 2008, 439 – 440; Agrigent: Alaimo et al. 1997, 51–
55; Termini Imerese: Alaimo et al. 1997, 66 – 67 Abb. 13; Kaulonia: 
Tréziny 1989, 85. 90; Metapont: Cotton 1983, 376 – 378; Sybaris: Be-
dini 1970, Nr. 331. 389. 477. 503. 508. 527 Abb. 500 – 501. 503 – 504. 
507 – 508: Guzzo 1974, 486. 515; Laos: Munzi 2000, 91– 96; Locri: 
Conti 1989, 273 – 278; Elea: Trapichler 2005, 74.
82 Delos: Chatzidakis 2004, Taf. 67. 76; Zypern: Spagnoli 2010, 37 
Taf. 102.
83 Lancel 1979, 248.
84 Tel Anafa: Berlin 1997, 95 –103; Dor: Guz-Zilberstein 1995, 
Abb. 620 – 622.
85 Rotroff 2006, 185.
86 Espeyran: Barruol – Py 1978, 59. 61; Olbia in der Provence: Bats 
1988, 165 –166.
87 El Sec: Arribas 1989, 97; Kyrenia: Wylde Swiny – Katzev 1973, 
344 – 345.
88 Roccagloriosa: Fracchia 1990, 263. 265. 267 Abb. 185; Moio della 
Civitella: Bats 2010b, 179 –183; Cozzo Presepe: Schojer 1988, Taf. 92 
Nr. 34, 12; Civita di Tricarico: Caravelli 2008, 502 – 508; Monte San-
nace: Scarfì 1961, 271 Abb. 106 Nr. 19; Entella: Michelini 1995, 54; 
Ordona: De Juliis 1973, 371. 390; Ceglie Peuceta: Moreno Cassano 
1982, 182; Arpi: Tinè Bertocchi 1985, 254; Assoro: Morel 1966, 242. 
268 – 271. 273. 275; La Montagnola di Marineo: Del Vais 1997, 191–
193; Corti: Chiocci 2005, 132. 207.
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werden und eine gewisse Uniformität vermitteln 100. Ob-
wohl sich für fast alle Fragmente Vergleichsstücke finden, 
stimmen oft nur einzelne Merkmale überein. Erschwe-
rend kommt hinzu, dass das Profil innerhalb eines Gefäs-
ses grössere Abweichungen aufweisen kann, was einer-
seits vermutlich mit der Verwendung als Kochgefäss, 
andererseits mit der vielerorts kleinen und nicht seriellen 
Produktion zusammenhängt.
Bereits bei der Aufnahme des Fundmaterials und ins-
besondere beim Zeichnen der Gefässprofile fiel die grosse 
Varietät innerhalb der Randprofile auf. Die Kriterien für 
eine Typentrennung nach eindeutigen typologischen 
Merkmalen führte dazu, dass quasi jedes Gefäss einen 
eigenen Subtypus repräsentiert. Auffällig war der Unter-
schied bei der Gefässwandung: So können Lopades mit 
bauchiger (z.B. Taf. 3, 1; Abb. 8) klar von solchen mit 
konkaver Gefässwandung (z.B. Abb. 7) unterschieden 
werden 101. Innerhalb der beiden Gruppen finden sich 
aber wiederum stark unterschiedliche Randausformun-
gen. Alle eindeutig zugewiesenen Bodenfragmente be-
zeugen den Rundboden für die Lopades.
Bei der bauchigen Wandung kommt vorwiegend der 
s-förmig geschwungene Rand mit spitz zulaufender 102 
oder nach innen abgestrichener Lippe 103 und breiter, 
100 Blondé 2007; Denaro 2008; Trapichler 2005; Bats 1993, 345.
101 Bauchiges Profil: Inv. 354. 1188. 1679. 2021. 2196a – e (Taf. 3, 1; 
Abb. 8. 12d); 2514a+b (Taf. 3, 3; Abb. 3. 12c); 2654. 2834a+b (Taf. 3, 
2); 2837. 2936. 2989a+b; 3098. 5047. Konkave Wandung: Inv. 416a – c 
(Abb. 12b); 514a – f (Abb. 2); 673a – d (Abb. 6); 887. 1293 (Abb. 13); 
1539a – d (Abb. 7); 1655. 1672a – d; 1676. 1692 (Abb. 12a); 1694. 
2051a –c; 2071a – f (Abb. 1); 2160a+b; 2242a – c; 2344. 2580. 2644. 5044. 
5046. Unbestimmt: Inv. 1588. 1589. 1592.
102 Inv. 2514a+b (Taf. 3, 3; Abb. 3. 12c); 2936. 
103 Inv. 2837.
Das Fundmaterial in Spina 94 stammt aus einem zeit-
lich eng begrenzten Horizont von der Mitte des 4. bis in 
das frühe 3. Jahrhundert v. Chr. und aus einem räumlich 
klar eingegrenzten Bereich der Stadt. Ein Grossteil der 
Fragmente kommt zudem aus Auffüllschichten und Ka-
nalverfüllungen und ist somit keiner architektonischen 
Einheit mehr zuzuordnen 95. Es konnten insgesamt 34 
Lopades erkannt werden, von denen 14 aus dem ge-
schlossenen Zerstörungshorizont eines Wohnhauses 
stammen (Abb. 5) 96. Bei zwei Gefässen konnte das Profil 
vollständig 97, bei zehn bis zum Übergang des Bodens 98 
rekonstruiert werden. Es sind statistisch gesehen zu we-
nige Fragmente, um eine eigene Typologie zu erstellen. 
Die Zuweisung in eine bereits bestehende Typologie, wie 
sie beispielsweise für die Transportamphoren existiert, 
erwies sich aufgrund fehlender überregionaler Studien als 
schwierig. Insbesondere fällt auf, dass in der Forschungs-
literatur oft auf die aus Athen publizierten Vergleichsbei-
spiele verwiesen wird 99, wodurch der Eindruck entsteht, 
dass die Lopades generell aus Athen stammen. Vielerorts 
wird eine eigene Typologie mit vier bis fünf Typen er-
stellt, von denen ein, maximal zwei Vertreter abgebildet 
94 Grundlage bildet die Kochkeramik der Perioden VI, VII und Ix 
der Zürcher Spina-Grabung (644 Fragmente).
95 Die Zürcher Spina-Grabung umfasst eine Fläche von ca. 12 × 12 m. 
In den Kanalverfüllungen finden sich auch ältere Fundobjekte aus 
dem 5. Jahrhundert v. Chr., der Befund lässt jedoch keine feinstra-
tigraphische Aufteilung zu. Die jüngsten Objekte stammen aus dem 
ausgehenden 4. Jahrhundert v. Chr.
96 Zum Befund Cappuccini – Mohr 2017; Mistireki (in Vorbereitung).
97 Inv. 1539a – c (Abb. 7); 2196a – e (Taf. 3, 1; Abb. 8. 12d).
98 Inv. 416a – c (Abb. 12b); 514a – f (Abb. 2); 673a – d (Abb. 6); 1672a – d; 
1692 (Abb. 12a); 2071 (Abb. 1); 2160a+b; 2344; 2580.
99 In Sparkes – Talcott 1970.
Abb. 7 Rand- und Deckelfragment einer Lopas, Inv. 1538a – d und 
1539a – c
Abb. 8 Vollständiges Profil einer Lopas aus lokaler Produktion, 
Inv. 2196a – e
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gerichtet und spitz zulaufend (Abb. 2), können aber auch 
gerade und stumpf 114 sein. Die Henkel sind immer an die 
Wand gedrückt und enden kurz unterhalb des Randes. 
Parallelen finden sich ab dem 4. Jahrhundert v. Chr. im 
gesamten grossgriechischen Raum, aber auch in Thasos 
und im Osten 115. In Athen ist die Form hingegen erst ab 
dem 3./2. Jahrhundert v. Chr. verbreitet 116. Mit Aus-
nahme dreier Gefässe aus der Kanalverfüllung stammen 
zwölf aus bereits erwähntem Zerstörungshorizont, drei 
aus dem Bereich der hellenistischen Salzsiederei und vier 
aus hellenistischen Auffüllschichten.
Unter Einbezug der Lopades der Altgrabungen sowie 
der Ausgrabungen der italienischen Kollegen im Sied-
lungsgebiet wird deutlich, dass die Gefässe mit bauchi-
gem Körper bereits Ende des 5. Jahrhunderts v. Chr. 
einsetzen, während jene mit konkaver Wandung erst seit 
der Mitte des 4. Jahrhunderts v. Chr. nachzuweisen 
sind 117. Somit lässt sich in Spina dieselbe Entwicklung 
wie in Süditalien nachweisen 118.
Deckel
Zwar wurden bisher keine Lopades mit Deckel im 
Verband gefunden, doch können anhand des Durchmes-
sers und der Übereinstimmung des Scherbens sieben De-
ckel einem Gefäss zugewiesen werden (Abb. 6 – 7) 119. 
Auffällig ist hierbei, dass die Randabschlüsse der Deckel 
nicht der Form des Randfalzes entsprechen und die Ge-
fässe sich somit nicht vollständig abdichten liessen. Dies 
spricht wiederum dafür, dass die Lopades nicht zur Auf-
bewahrung von Lebensmitteln verwendet wurden, es sei 
denn, der Hohlraum zwischen Deckel und Gefäss wäre 
durch Harz oder Ähnliches verschlossen worden. Ein 
114 Inv. 1672a – d.
115 z.B. Velia: Trapichler 2005, 72 – 73 Abb. 3, 1– 4; Olbia: Bats 1988, 
165 Taf. 39, 1128 –1129; Thasos: Blondé 2007, Taf. 66, 3 – 5; Tel Anafa: 
Berlin 1989, 73 – 74 Taf. 10, 13.
116 Rotroff 2006, 183 –184 Form 4 – 5.
117 Zamboni 2013, 96 – 97 Taf. 2, 9 –15; Zamboni 2016a, 66 – 67 Taf. 2 – 3.
118 Trapichler 2005, 72 – 74.
119 Deckel–Gefässpaare: Inv. 1538a – d und 1539a – c; 5040 und 416a – c; 
5037a – c und 2071a – f; 2210a – d und 673a – d; 5045 und 5044; 2073a – e 
und 1672a – d; 5047 und 5048.
waagrechter oder leicht ansteigender Deckelleiste vor. 
Aber auch ein ausladender, zweiseitig verdickter 104, ein 
leicht ausgestellter, flacher und nach innen abgestriche-
ner 105 und ein gerader, sich verjüngender Rand (Taf. 3, 1; 
Abb. 8. 12d) sind nachgewiesen. Die Henkel sind sowohl 
an die Gefässwandung gedrückt 106 wie auch deutlich da-
von abstehend (Taf. 3, 3; Abb. 3). Gemeinsam ist ihnen, 
dass sie den Rand der Gefässe überragen. Vergleiche für 
die Lopades mit s-förmig geschwungenem Rand finden 
sich vor allem auf dem griechischen Festland, in Athen, 
Ägina und Thasos, und datieren in die 1. Hälfte des 4. 
Jahrhunderts v. Chr.107. Im hier vorgelegten Fundmaterial 
stammen alle Exemplare bis auf eine Ausnahme aus Ka-
nalverfüllungen und Auffüllschichten, die zeitlich nicht 
enger einzugrenzen sind. Ein Gefäss 108 steht mit der hel-
lenistischen Salzsiederei um 300 v. Chr. im Zusammen-
hang 109. Der zweiseitig verdickte und der nach innen 
abgestrichene Rand finden sich bereits im dritten Viertel 
des 5. Jahrhunderts v. Chr. in Ägina, von 375 – 325 v. Chr. 
in Athen und in der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts v. 
Chr. in Thasos 110. Während der zweiseitig verdickte Rand 
in Spina aus einer Kanalverfüllung stammt und somit 
zeitlich nicht enger einzugrenzen ist, kommt der nach 
innen abgestrichene Rand aus dem Zerstörungshorizont 
des Wohnhauses, der in das 3. Viertel des 4. Jahrhunderts 
v. Chr. datiert werden kann 111.
Bei der konkaven Wandung (Abb. 1. 2. 6. 7) sind leicht 
bis stark schräg nach aussen gestellte Ränder mit runder 
(Abb. 1. 7), zweiseitig verdickter und flach abgestriche-
ner (Abb. 2) 112 oder nach innen abgestrichener, flacher 




107 Sparkes – Talcott 1970, 227. 373 Nr. 1962 –1963; Klebinder-Gauss 
2012, 186 Taf. 52, 103. 106; Blondé 2007, Taf. 65, 1– 2.
108 Inv. 1188.
109 Zur hellenistischen Salzsiederei Reusser 2017b.
110 Klebinder-Gauss 2012, 186. 267 Kat. 372; Sparkes – Talcott 1970, 
227. 374 Nr. 1968; Blondé 2007, Taf. 66, 8 –10.
111 Mistireki (in Vorbereitung).
112 Inv. 1672a – d; 514a – f.
113 Inv. 5044; 5046.
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nach Grösse, Form sowie Farbe definiert und nach Mög-
lichkeit die Mineralien bestimmt. Generell lässt sich zwi-
schen dem für Kochgefässe typischen Kochgeschirrton 
sowie dem lokal für die Grobkeramik verwendeten Ton-
rohstoff unterscheiden. Innerhalb des Kochgeschirrtons 
konnten drei unterschiedliche Zusammensetzungen er-
kannt werden (Taf. 3, 5 – 7), wovon sich zwei lediglich 
durch die Grösse und Menge der Einschlüsse unterschei-
den. Ihr Scherben weist weisse, schwarze, graue und ver-
einzelte rote Einschlüsse (Schamotte) von feiner bis sehr 
feiner Korngrösse sowie hellen Glimmer und Poren auf 
(KG 1: Taf. 3, 5; KG 2: Taf. 3, 6). Der Scherben der drit-
ten Tonzusammensetzung (KG 3: Taf. 3, 7) zeichnet sich 
durch leicht grössere, weisse und graue Einschlüsse, zu-
sätzliche Spiculae 125 und durch das Fehlen von hellem 
Glimmer aus 126. Bei den weissen Bestandteilen handelt es 
sich sehr wahrscheinlich um Quarz und Feldspat, bei den 
Schwarzen um vulkanische Bestandteile wie Amphibol 
oder Pyroxen. Eine Tonlagerstätte konnte in der Umge-
bung von Spina bisher nicht nachgewiesen werden. Da es 
sich bei der Poebene aber um das sedimentäre Becken der 
Alpen handelt, sind die erwähnten Minerale in der Um-
gebung vorhanden 127. Die Farbbestimmung des Scher-
bens sowie der Oberfläche gestaltet sich äussert schwie-
rig, da die Gefässe einerseits durch die Verwendung über 
dem Feuer eine unterschiedliche Färbung angenommen 
haben. Andererseits stammt ein Teil der Gefässe aus ei-
nem Brand-/Zerstörungshorizont. Wie an einem Rand-
fragment 128 deutlich zu erkennen ist, hat auch die Lage-
rung in unterschiedlichen Lagen der Auffüllungen eine 
deutliche Einwirkung auf die Farbe und Konsistenz der 
Oberfläche. Die in der Forschung oftmals als sandig und 
rau beschriebene Oberfläche scheint zumindest in Spina 
125 Spiculae sind Skelettteile von Schwämmen. Sie weisen ein- oder 
mehrstrahlige Hartstrukturen aus Kalk auf, dazu Klebinder-Gauss 
2012, 108.
126 Hierbei könnte es sich nach einem Hinweis von Kristine Gex und 
Claudia Gamma um äginetische Importe handeln. Die beiden Lopa-
des (Inv. 2514: Taf. 3, 3; Abb. 3. 12c; Inv. 2936) weisen einen s-förmi-
gen Rand und ein bauchiges Profil auf.
127 Weissert – Stössel 2008, 106.
128 Inv. 3098.
weiteres Merkmal, das auf die nicht exakt passenden De-
ckel zurückzuführen ist, sind die erhaltenen Russ- und 
Brandspuren, die durch den kontinuierlichen Gebrauch 
der Gefässe überdauert haben 120. Die oftmals an der In-
nenseite der Deckel und im Bereich der Deckelleiste der 
Lopades vorkommenden Russspuren deuten darauf hin, 
dass das Gefäss nicht dicht verschlossen war und Flam-
men durch die im Gefäss herrschende Luftzirkulation ins 
Innere gesaugt wurden.
Die Deckel können anhand ihres Profils in drei Typen 
aufgeteilt werden: konkav (Abb. 9), gerade (Abb. 6) und 
konvex-konkav (Abb. 10) verlaufende Wandung 121. Sie 
lassen sich mit einer Ausnahme 122 eher flachen und ge-
drungenen Gefässkörpern zuordnen. Bei den Randaus-
formungen können unabhängig vom Profil vier weitere 
Subtypen unterschieden werden: mit rundem Rand, mit 
spitz zulaufendem Rand (Abb. 11), mit nach aussen ver-
dicktem Rand und mit leicht eingezogenem, flach abge-
strichenem Rand (Abb. 9) 123.
Besonders auffällig ist ein Deckel (Abb. 11), der drei in 
regelmässigem Abstand um den Knauf angeordnete 
Durchbohrungen aufweist. Deren Position und das Feh-
len jeglicher Hinweise auf eine antike Flickung deuten 
auf eine mögliche Funktion als Dampfabzug hin.
Tonrohstoffe
Der Scherben wurde makroskopisch sowie unter Zu-
hilfenahme einer Mikroskopkamera mit zwanzigfacher 
Vergrösserung untersucht 124. Die Einschlüsse wurden 
120 Skibo 1992, 48.
121 Konkav: Inv. 2822a – c; gerade: Inv. 2210a – d; konvex-konkav: Inv. 
2169a – e.
122 Inv. 1538a – d (Abb. 7).
123 Runder Randabschluss: Inv. 1678a – d; spitz zulaufender Rand: Inv. 
2073a – e; aussen verdickter Rand: Inv. 5042; leicht eingezogener, flach 
abgestrichener Rand: Inv. 2822a – c.
124 Die Ergebnisse petrographischer (Dünnschliffe) und chemischer 
Analysen (Röntgendiffraktion) stehen noch aus. Die Grösseneintei-
lung der Magerungsbestandteile beruht auf Munsell 1994, 5. Sehr 
fein: < 1 mm; fein: 1– 2 mm; mittel: 2 – 5 mm; grob: 5 – 10 mm; sehr 
grob: > 10 mm.
Abb. 9 Deckelfragment einer Lopas, Inv. 2822a – c Abb. 10 Deckelfragment einer Lopas, Inv. 2169a – e
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ren Drehrillen erst durch das Aufdrehen der oberen Ge-
fässhälfte oder eine sekundäre Überarbeitung der Ober-
fläche auf der Drehscheibe entstanden sind, doch finden 
sich keinerlei Hinweise auf Nahtstellen oder Spuren des 
Verstreichens.
Ein Kochtopf muss eine ausgeprägte Temperaturwech-
selbeständigkeit und Resistenz gegenüber der Bruchge-
fahr aufweisen, weshalb bereits die Zusammensetzung des 
Tonrohstoffes bezüglich eines tiefen Dilatations- und 
Kontraktionsfaktors sowie der Porosität von grosser Be-
deutung ist. Weiter muss die gewählte Herstellungstech-
nik optimal zur beabsichtigten Funktion passen. Zwar 
können bei einem handaufgebauten Gefäss durch unter-
schiedlich ausgerichtete Tonminerale und Einschlüsse 
Spannungen und Poren zwischen den einzelnen Tonwüls-
ten entstehen, wodurch das Gefäss auch anfälliger für 
Brüche wird 132, doch bei sorgfältiger Herstellung können 
diese Probleme ausgeschlossen werden 133. Die Mischtech-
nik bringt diesbezüglich sogar Vorteile. So sind die Ton-
mineralien bei handaufgebauten Gefässen wolkenartig 
angeordnet, was zu einer erhöhten Temperaturwechselbe-
ständigkeit führt. Dies erklärt möglicherweise auch den 
Erfolg der äginetischen Kochgefässe und das Festhalten 
am deutlich aufwendigeren Herstellungsprozess 134.
In Zusammenarbeit mit der Töpferin Regula Herzig 
Mötteli wurden die Lopades auch aus handwerklicher 
Sicht begutachtet und in einem Experiment reprodu-
ziert 135. Hierbei konnte festgestellt werden, dass die De-
ckelleisten technisch stark voneinander abweichen, was 
auf die Herstellungstechnik zurückzuführen ist. Die 
Aufgabe der Deckelleiste ist es, das Gefäss verschliessbar 
zu machen. Da nur Gefässe mit Deckelleisten und keine 
Deckel mit entsprechender Vorrichtung vorkommen, 
handelt es sich um einfache Randfalze 136. Doppelte Rand-
falze, bei welchen an Gefäss und Deckel ein Falz ange-
bracht ist, sind für die Lopades nicht bekannt. Rein tech-
132 Cuomo di Caprio 2007, 128 –130.
133 Mündliche Mitteilung von R. Herzig.
134 Herzig (in Vorbereitung).
135 Zum Versuchsaufbau und dessen Durchführung: Herzig Mötteli 
2014, Herzig (in Vorbereitung).
136 Die Bezeichnung Randfalz umfasst sowohl den Rand als auch die 
Deckelleiste und den Falzboden eines Gefässes (Abb. 1).
ursprünglich geglättet und fein gewesen zu sein 129. Bei 
mindestens einem Gefäss konnte zudem der Rest eines 
roten Überzuges festgestellt werden (Taf. 3, 2).
Fünf Gefässe weisen hingegen einen völlig anderen 
Scherben (GK: Taf. 3, 4) auf 130. Dieser besteht aus feinen 
bis mittelgrossen (milchig) weissen (Quarz, Kalk), 
grauen, schwarzen und roten (Schamotte) Einschlüssen, 
Glimmer und Poren. Der Scherben entspricht jenem der 
in Spina gefundenen Ollae, den indigenen Koch- und 
Lagerungsgefässen. Insgesamt wirkt der Scherben 
schlechter sortiert als jener des Kochgeschirrtons. Im 
Unterschied zu den meisten Ollae wurden die Lopades 
oxidierend gebrannt. Diese Art der Lopades ist im Fund-
material der Zürcher Spina-Grabung erst ab 350 v. Chr. 
und vor allem am Ende des 4. Jahrhunderts v. Chr. belegt.
Hinweise zur Herstellung der Gefässe
Im Bereich der Zürcher Spina-Grabung konnten bis-
her auf der Töpferscheibe hergestellte sowie handaufge-
baute Lopades nachgewiesen werden. Letztere kommen 
ausschliesslich im für die Ollae typischen Tonrohstoff 
vor. Hinweise auf die aus Athen bekannte « beater and 
anvil »-Technik oder die aus Ägina bekannte Mischtech-
nik mit aus der Form gepresster unterer Gefässhälfte und 
gedrehter oberer Gefässhälfte fehlen bisher 131. Es ist zwar 
nicht auszuschliessen, dass die makroskopisch erkennba-
129 z.B. Inv. 2514a – b (Taf. 3, 3).
130 Inv. 1588. 1589. 1592. 1679. 2196a – e (Taf. 3, 1).
131 Sparkes – Talcott 1970, 34 – 36; Klebinder-Gauss 2012, 179.
Abb. 11 Deckelfragment einer Lopas, Inv. 2073a – e
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hingegen die bis auf drei Ausnahmen stets konkave Wan-
dung der Gefässe 140. Die Ausnahmen 141 weisen ein durch 
einen Wandungsknick unterbrochenes, bauchiges Profil 
auf. Der S-Falz entspricht im Wesentlichen dem V-Falz, 
allerdings sind die Ränder s-förmig geschwungen 
(Abb. 12c). Die Gefässe weisen alle einen bauchigen Ge-
fässkörper auf 142. Beim L-Falz entspricht der Raum zwi-
schen Rand und Falz einem spiegelverkehrten L 
(Abb. 12d). Die Deckelleiste ist flach, die Lippe rund 
oder nach innen abgestrichen ausgeformt. Bei den Gefäs-
sen handelt es sich um lokale, handaufgebaute Imitatio-
nen, die mit dem für die indigene Grobkeramik typischen 
Tonrohstoff (GK, Taf. 3, 4) hergestellt wurden 143. Das 
vollständig erhaltene Gefässprofil der Lopas 2196a – e 
(Taf. 3, 1; Abb. 8. 12d) lässt vermuten, dass es sich um 
Lopades mit bauchigem Gefässkörper handelt.
Wie sich bei der Reproduktion der Gefässe heraus-
stellte, ist die Herstellung der dünnwandigen Gefässe mit 
Rundboden auf der Drehscheibe ohne weitere Probleme 
zu bewerkstelligen. Deutlich schwieriger ist die Herstel-
lung der Deckelleiste. Damit diese möglichst wider-
standsfähig wird, muss darauf geachtet werden, dass sie 
nicht untergriffig (Abb. 13) 144 wird. Es zeigte sich, dass 
die Ausformung der Deckelleiste einen direkten Einfluss 
auf die Form der Gefässwand haben kann: Je aufwendi-
140 Inv. 416a – c (Abb. 12b); 514a – f (Abb. 2); 673a – d (Abb. 6); 1539a – d 
(Abb. 7); 1655. 1672a – d; 1676. 2051a – c; 2071a – f (Abb. 1); 2160a+b; 
2242a – c; 2344. 2580. 2644. 5044. 5046.
141 Inv. 2021. 2837. 5047.
142 Inv. 354. 1188. 2514a+b (Taf. 3, 3; Abb. 3. 12c); 2834a+b (Taf. 3, 2); 
2936. 2989a+b; 3098.
143 Inv. 1588. 1589. 1679. 2196a – e (Taf. 3, 1; Abb. 8. 12d).
144 Die Bezeichnung « untergriffig » wird im Töpferhandwerk für eine 
Rille unterhalb der Deckelleiste verwendet, die sich bei der Herstel-
lung der Leiste bilden kann. Diese Rille führt zu einem Leerraum 
zwischen der Gefässwand und der Deckelleiste, wodurch eine er-
höhte Bruchgefahr entsteht. Mündliche Mitteilung von R. Herzig.
nisch gesehen wäre die Herstellung dieser Falze am deut-
lich kleineren Deckel während des Drehvorganges 
einfacher zu bewerkstelligen, doch scheint dies in der 
Antike nicht ausschlaggebend gewesen zu sein 137.
Aufgrund der Randfalze können vier verschiedene Ty-
pen bestimmt werden 138: V-Falz (Abb. 12a), U-Falz (Abb. 
12b), S-Falz (Abb. 12c) und L-Falz (Abb. 12d). Die Form 
des Falzes an sich ist hierbei von zweitrangiger Bedeu-
tung, der Zwischenraum zwischen Deckelleiste und Rand 
sowie die Randausformung bestimmen die Typeneinord-
nung. Die Form des Randfalzes muss in rein funktionaler 
Weise verstanden werden. Ausschlaggebend für die Ent-
stehung der einzelnen Typen ist primär der Einsatz von 
Werkzeugen und die Drehtechnik, welche zu bestimmten 
Formtendenzen führen. Die Deckelleisten werden durch 
Spaltung des Randes und Hinunterschieben der inneren 
Randhälfte während des Drehvorganges erstellt.
Der V-Falz kennzeichnet sich durch einen spitz zulau-
fenden Winkel am Übergang des Falzfusses zum Rand 
(Abb. 12a). Um diesen spitzen Winkel zu erhalten ist der 
Einsatz eines Werkzeuges, wie z.B. eines Modellierholzes 
oder eines Drehspachtels, nötig. Die diesem Typus zuge-
wiesenen Lopades weisen einen abgeflachten, zum Teil 
nach innen abgestrichenen Rand auf. Auffällig sind die 
stets nach oben gerichtete Deckelleiste und die konkave 
Wandung 139. Beim U-Falz ist der Übergang zwischen De-
ckelleiste und Rand durch eine halbrunde Eintiefung cha-
rakterisiert (Abb. 12b), die ohne Werkzeug mit Hilfe der 
Fingerkuppe angefertigt werden kann. Bei den Rändern 
ist keine klare Form zu erkennen: Es kommen sowohl 
runde wie abgeflachte, gerade Ränder vor. Auffällig ist 
137 Mündliche Mitteilung von R. Herzig.
138 Die folgenden Aussagen zur Bildung der Falz-Typen aus hand-
werklicher Sicht beruhen auf Herzig Mötteli 2014; Herzig (in Vorbe-
reitung).
139 Inv. 887. 1293. 1592. 1692. 1694.
Abb. 12 a – d Unterschiedliche Falztypen: a) Inv. 1692; b) 416a – c; c) 2514a – b; d) 2196a – e 
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Lopades und zwei Chytrai handelt es sich ausschliesslich 
um Gefässe, die mit den traditionellen Keramikformen in 
Verbindung stehen und aus lokalen Tonrohstoffen gefer-
tigt wurden 148. Zwar fehlen in Spina Nachweise dieser 
Zusammensetzung für ein Wohnhaus aus der Zeit vor 350 
v. Chr., doch sind die einzelnen Formen wie z.B. die Ol-
lae, die mobilen Herde und die Kochstützen in Etrurien 
bereits seit der Villanovazeit bekannt 149. Auf der funktio-
nalen Ebene kann daher von einem universellen ‹ mediter-
ranen Küchenset › gesprochen werden. 
Neu in Nordetrurien ist hingegen die Form der Lopas. 
Wenn wir folglich davon ausgehen, dass das Küchenset 
bereits etabliert war, was führte dann zur Aneignung 
dieser neuen Form und in welcher Weise wurde diese 
genutzt? Wurde nur das Gefäss oder auch die damit ver-
bundene, aus den Schriftquellen bekannte neue Art des 
Essens übernommen? Zudem stellt sich die Frage, ob die 
Etrusker oder allenfalls ansässige griechische Bewohner, 
die durch griechische Inschriften bezeugt sind 150, die Ge-
fässe verwendeten. Spina war einer der grössten, nördli-
chen Umschlagplätze des 5. und 4. Jahrhunderts v. Chr. 
für griechische Importe, wie die unzähligen, vor allem 
attischen Vasen der Nekropolen Valle Trebba und Valle 
Pega belegen 151. Oder wird die Form der Lopas womög-
lich im Zusammenhang mit einem erweiterten, neuen 
Symposionsset in Spina eingeführt?
Trotz der im Verhältnis zu den Ollae sehr geringen 
Anzahl an Chytrai, Kakkabai und Lopades im Siedlungs-
gebiet fällt auf, dass alle Formen im ganzen Stadtbereich 
zutage kamen. Dies spricht gegen die Annahme, dass nur 
griechischer Bewohner die Lopas verwendet haben. Be-
trachten wir die neuen Speisen, das Opson, stellt sich 
unweigerlich die Frage, weshalb Fischspeisen in einer 
Hafenstadt solch grossen Erfolg gehabt haben. Die Ein-
wohner Spinas haben die marinen Ressourcen bereits vor 
der Übernahme der Lopades wohl kaum verschmäht. In 
148 Wie bereits erwähnt ist die Herkunft der Kochgefässe im Kochge-
schirrton noch nicht abschliessend untersucht. Eine lokale oder zu-
mindest in der Nähe produzierende Werkstatt ist aufgrund der Zu-
sammensetzung des Scherbens aber durchaus möglich.
149 Scheffer 1981.
150 dazu Reusser 2011, 107 mit weiterführender Literatur.
151 Alfieri 1994; Aurigemma 1960; Aurigemma 1965.
ger die Grundform der Deckelleiste ist, desto stärker 
wird der Gefässkörper im natürlichen Drehverlauf, das 
heisst ohne aktives Entgegenwirken, deformiert. Die De-
formation zeigt sich in der Ausbildung eines Knicks im 
oberen Bereich der Wandung, welche hier eine konkave 
Form annimmt. Dieser Knick kann mit einem zusätzli-
chen Arbeitsaufwand entfernt oder aber akzentuiert wer-
den 145. Letzteres führt zu einer Verschiebung des Knicks 
in den unteren Gefässbereich, wodurch die scharfkantige 
Abgrenzung zum Boden gebildet wird und daraus die 
Form der Lopades des 4. Jahrhunderts v. Chr. entstanden 
sein könnte. Es könnte daher davon ausgegangen wer-
den, dass die konkave Wandung im Zuge einer neuen 
Herstellungstechnik mit gänzlich auf der Drehscheibe 
gefertigten Gefässen entstanden ist.
Eine Verbindung mit einzelnen Töpfern oder Werkstätten 
ist aufgrund der geringen Anzahl der Fragmente nicht mög-
lich. Doch fällt auf, dass alle Falztypen sowohl in den spät-
klassischen wie den hellenistischen Befunden vorhanden 
sind und somit länger als eine Generation im Umlauf waren.
Das Küchenset der Zürcher Spina-Grabung
Die Benutzungsschichten und der Zerstörungshorizont 
des Wohnhauses ermöglichen den Einblick in das Kü-
chenset Spinas (Taf. 3, 1; 4). Neben 14 Lopades, wovon 
mindestens ein Exemplar eine gesicherte lokale Imitation 
ist (Taf. 3, 1; Abb. 8. 12d), fanden sich zwei Chytrai 
(Taf. 4, 1; Abb. 14) 146, eine Vielzahl von Ollae (Taf. 4, 2; 
Abb. 15) und Reibschüsseln (Taf. 4, 3; Abb. 16) sowie 
zwei mobile Kochstützen (Taf. 4, 4) 147. Wie bereits er-
wähnt wurde, repräsentieren die Ollae die indigene Vari-
ante der Chytrai. Zugleich können sie aber auch als Vor-
ratsgefässe dienen. Weiter sind auch Pithoi, Wasserkrüge 
und Mahlsteine nachgewiesen. Während dieselben funk-
tionalen Bestandteile wie beim ‹ griechischen Küchenset › 
vorhanden sind, ist die Zusammenstellung des Küchensets 
in Spina von besonderem Interesse. Mit Ausnahme der 13 
145 Herzig Mötteli 2014. Die Akzentuierung des Knicks nimmt hier-
bei deutlich weniger Zeit in Anspruch.
146 Inv. 238. 2189.
147 Inv. 685a – p; 1736a – c.
Abb. 13 Randfragment einer Lopas mit untergriffiger Deckelleiste, 
Inv. 1293
Abb. 14 Randfragment einer Chytra, Inv. 2189
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Und auch im griechischen Mutterland finden sich ab dem 
letzten Viertel des 5. Jahrhunderts v. Chr. Lopadia in den 
Gräbern 156. Einheimische Kochgefässe sind hingegen die 
Ausnahme in etruskischen Gräbern, es sei denn, sie dien-
ten als Urnen. In Vergesellschaftung mit den Lopades 
findet sich das übliche Symposionsgeschirr bestehend aus 
Krateren, Trinkgefässen und Schüsseln. Auch im bereits 
angeführten Grab 4C aus der Nekropole Valle Pega, ei-
nem der reichsten Gräber des 4. Jahrhunderts v. Chr., 
wurde das Trinkgeschirr mit einer Lopas kombiniert. Es 
wäre also durchaus möglich, dass die neue Kochgefäss-
form als Bestandteil des Symposionssets nach Spina ge-
langte und sekundär als Grabbeigabe verwendet wurde. 
Aber warum ist Spina die einzige etruskische Siedlung 
der Po-Ebene, in der griechische Kochgefässe in Erschei-
nung treten? Auch die Gräber und Siedlungsbefunde in 
Adria und Bologna enthalten griechisches Trinkgeschirr 
in grosser Zahl. Waren die Bewohner Spinas offener für 
Einflüsse der griechischen Tradition? Warum hielten sie 
trotz der neuen Form und der neuen Zubereitungsmög-
lichkeiten weiterhin am etruskischen Küchenset fest?
Antworten auf diese Fragen sind schwierig zu formu-
lieren. Fest steht lediglich, dass bis zum Ende der Besied-
lung von Spina einheimische neben griechischen Kochge-
fässen genutzt wurden – auf welche Weise ist hingegen 
unklar. Eine vollständige Adaption fand gewiss nicht 
statt, ein Bild, das Alessandro Quercia bereits für die 
süditalischen und sizilischen indigenen Siedlungen auf-
zeigen konnte 157. Es ist hingegen sehr viel wahrscheinli-
cher, dass die neue Gefässform durch ihre Qualität und 
die neuen Möglichkeiten der Speisezubereitung über-
zeugte und darum in das indigene, etruskische Küchenset 
integriert wurde.
lic. phil. Aleksandra Mistireki 
Universität Zürich 




156 Blondé 2007, 177.
157 Quercia 2015, 329.
den Ollae konnte sicherlich ein Fischeintopf gekocht 
werden, oder die Fische wurden auf Grillrosten über dem 
Feuer gebraten. Die gaschromatographischen Analysen 
zeigen aber Fleisch- und Gemüserückstände in den Ollae 
und Fisch in den Lopades 152. Faunistische Analysen für 
das 5. Jahrhundert v. Chr. fehlen bisher. Im 4. und 3. 
Jahrhundert v. Chr. lassen sich hingegen marine Ressour-
cen in Form von Muscheln und Fischwirbeln im Sied-
lungsgebiet nachweisen 153. Dies deutet darauf hin, dass 
vor allem die Art der Zubereitung überzeugt hat und zur 
Einführung der neuen Gefässform führte.
Beim Symposion liegt das Hauptaugenmerk zwar auf 
dem Genuss von Wein, die literarischen Quellen berich-
ten aber von ‹ Häppchen ›, die dargereicht werden 154. 
Diese erinnern wiederum an das Opson, die Speise, die in 
den Lopades gekocht wird. Gleichzeitig mit der maxima-
len Verbreitung der Lopas im 4. Jahrhundert v. Chr. häu-
fen sich auch die in Gräbern gefundenen Lopades in in-
digenen italischen und westgriechischen Siedlungen 155. 
152 Die Analysen erfolgten bisher nur an Ollae aus dem 4. Jahrhundert 
v. Chr.
153 Insbesondere die Fische lassen sich aufgrund der schwierigen Er-
haltung und der Feinheit der Gräte in der Erde kaum mehr feststel-
len und sind deshalb im Fundmaterial unterrepräsentiert. Im Bereich 
der Zürcher Spina-Grabung wurden zudem nur punktuell Erdpro-
ben geschlämmt.
154 Lynch 2011, 135.
155 Scarfì 1961, 214. 271; De Juliis 1973, 371. 390.
Abb. 15 Vollständiges Profil einer Olla, Inv. 4660
Abb. 16 vollständiges Profil einer Reibschüssel, Inv. 2198
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Abb. 9 Deckelfragment einer Lopas, Inv. 2822a – c.  
Dm. 15,0 cm.
Abb. 10 Deckelfragment einer Lopas, Inv. 2169a – e.  
Dm. 18,5 cm.
Abb. 11 Deckelfragment einer Lopas, Inv. 2073a – e.  
Dm. 20,5 cm.
Abb. 12a – d Zusammenstellung der unterschiedlichen Falz-
typen: 
12a: Inv. 1692; 12b: 416a – c; 12c: 2514a – b 
(griechischer Import? Taf. 3, 3; Abb. 3); 12d: 
2196a – e (lokale Imitation; Taf. 3, 1; Abb. 8).
Abb. 13 Randfragment einer Lopas mit untergriffiger 
Deckelleiste, Inv. 1293. Dm. 18,0 cm.
Abb. 14 Randfragment einer Chytra, Inv. 2189 (Taf. 4, 1). 
Dm 13,5 cm.
Abb. 15 Vollständiges Profil einer Olla, Inv. 4660 (Taf. 4, 
2). H. 18,6 cm; Dm. Rand 14,5; Dm. Boden 8,0.
Abb. 16 Vollständiges Profil einer Reibschüssel, Inv. 
2198 (Taf. 4, 3). H. 8,7 cm; Dm. Rand 29,0 cm;  
Dm. Stand ring 14,0 cm.
Alle Photos und Profilzeichnungen ausser Abb. 5: Zürcher Spi-
na-Grabung.
SCHLAGWÖRTER
Etruria Padana – Spina – griechische Kochkeramik – lokale Kochkera-
mik – 5. – 4. Jahrhundert v. Chr. – Lopas – Kulturaustausch – Essge-
wohnheiten – Herstellungstechnik – Formentwicklung
TAFELVERZEICHNIS
Alle auf den Tafeln und im Text abgebildeten Fragmente stammen 
aus dem Bereich der Zürcher Spina-Grabung und werden im Maga-
zin in der Zona Archeologica Santa Maria in Padovetere aufbewahrt.
Taf. 3, 1 Vollständiges Profil einer handaufgebauten Lo-
pas, Inv. 2196a – e (Profil: Abb. 8. 12d). Lokale 
Imitation. Dm. 24,5 cm.
Taf. 3, 2 Detailaufnahme einer Lopas, Inv. 2834a – b.  
Dm. 23,0 cm.
Taf. 3, 3 Detailaufnahme einer Lopas, Inv. 2514a – b (Profil: 
Abb. 3. 12c). Griechischer Import? Dm. 20,0 cm.
Taf. 3, 4 Mikroskopaufnahme der Tongruppe GK.
Taf. 3, 5 Mikroskopaufnahme der Tongruppe KG1.
Taf. 3, 6 Mikroskopaufnahme der Tongruppe KG2.
Taf. 3, 7 Mikroskopaufnahme der Tongruppe KG3.
Taf. 4, 1 Randfragment einer Chytra, Inv. 2189 (Profil: 
Abb. 14). Dm. 13,5 cm.
Taf. 4, 2 Vollständiges Profil einer Olla, Inv. 4660 (Profil: 
Abb. 15). H. 18,6 cm; Dm. Rand 14,5 cm;  
Dm. Boden 8,0 cm.
Taf. 4, 3 Vollständiges Profil einer Reibschüssel, Inv. 2198 
(Profil: Abb. 16). H. 8,7 cm; Dm. Rand 29,0 cm; 
Dm. Standring 14,0 cm.
Taf. 4, 4 Mobile Kochstütze, Inv. 1736a – c. H. 20,5 cm; 
Dm. 64,0 cm.
TExTABBILDUNGEN
Abb. 1 Randfragment einer Lopas, Inv. 2071a – f.  
Dm 25,5 cm.
Abb. 2 Randfragment einer Lopas, Inv. 514a – c.  
Dm. 21,0 cm.
Abb. 3 Randfragment einer Lopas, Inv. 2514a – b (Taf. 3, 
3; Abb. 12c). Griechischer Import? Dm. 20,0 cm.
Abb. 4 Verbreitungskarte der Lopades. Erarbeitung A. 
Mistireki.
Abb. 5 Schemaplan des Wohnhauses der Periode Ix; 
Fundorte der Lopadesfragmente mit Sternchen 
markiert.
Abb. 6 Rand- und Deckelfragment einer Lopas, Inv. 
673a – d und 2210a – d. Dm. 25,0 und 24,0 cm.
Abb. 7 Rand- und Deckelfragment einer Lopas, Inv. 
1538a – d und 1539a – c. Dm. 22,0 und 19,5 cm.
Abb. 8 Vollständiges Profil einer Lopas, Inv. 2196a – e 
(Taf. 3, 1; Abb. 12d). Lokale Imitation. Dm. 24,5 
cm.
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Summary
Excavations at Spina have yielded the first evidence of 
the Greek “batterie de cuisine” in an Etruscan settlement 
north of the Apennines. The key type of Greek culinary 
ware per se is the lopas, introduced towards the end of 
the 5th century bc: a low pot with a wide mouth and a 
ledge inside the rim to support a lid. Written sources 
from antiquity show that the arrival of this new vessel 
type coincided with a change in eating habits. Although 
the lopas became a permanent feature of the standard 
Etruscan “cookery set”, there was no demand for the rest 
of the Greek “batterie de cuisine”. Chemical analyses 
confirm that cooking pots were used in a variety of ways, 
suggesting that their adoption was purely functional. 
Finds uncovered by the University of Zurich’s Spina ex-
cavation also provide new insight into the production 
and development of the form, as well as its local imple-
mentation in the 4th century bc.
Keywords: Padanian Etruria – Spina – Greek cooking ware – local 
cooking ware – 5th – 4th century bc – Lopas – cultural exchange – eat-
ing habits – production – development of the form
(Translation Isabel Aitken)
Résumé
Les premières preuves de l’existence d’une « batterie de 
cuisine » grecque dans un campement étrusque au nord des 
Apennins ont été livrées à Spina. Pièce de base de la céra-
mique de cuisine grecque, la Lopas a été créée vers la fin du 
Vème siècle av. J.-C. Il s’agit d’un vase à cuire peu profond 
à large bord doté à l’intérieur d’un rebord constituant le 
support d’un couvercle. À l’apparition de cette nouvelle 
forme de récipient, on note un changement des habitudes 
alimentaires dont les sources écrites anciennes se font 
l’écho. Alors que les Lopades deviennent partie intégrante 
du « set de cuisine étrusque », le reste de la « batterie de 
cuisine » grecque devient caduc. Les analyses chimiques 
confirment les différentes utilisations des vases de cuisson 
et montrent que la forme de ce récipient était purement 
fonctionnelle. Les découvertes des fouilles de l’Université 
de Zurich à Spina fournissent également un nouvel aperçu 
de la production, du développement de la lopas et de son 
adaptation formelle locale au IVème siècle av. J.-C.
Mots-clés: Étrurie padane – Spina – céramique grecque de cuisine – 
céramique locale de cuisine – Vème – IVème siècle av. J.-C. – Lopas – 
échange culturel – habitudes alimentaires – technique de produc-
tion – développement de la forme
(Traduction Jean-Robert Gisler)
3a. miStiReki
Spina, aus dem Bereich eines Wohnhauses, Zona archeologica Santa maria in Padovetere
1	 Vollständiges	Profil	der	handaufgebauten	Lopas	Inv.	2196a–e
2 detailaufnahme der lopas inv. 2834a+b





5 mikroskopaufnahme der tongruppe kG1
6 mikroskopaufnahme der tongruppe kG2





Spina, aus dem Bereich eines Wohnhauses, Zona archeologica Santa maria in Padovetere
1 Randfragment der Chytra inv. 2189 
2 olla inv. 4660 
3 Reibschüssel inv. 2198 
4 mobile kochstütze inv. 1736a–c
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